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GASTKOMMENTAR 

BEIM JUPITER! 
Nachtrag zum Einschlag 

VON RUDOLF KIPPI: NHAHN 

Ein Eisklotz fliegt mit 20 Kilome- 

tern in der Sekunde auf Jupiter zu, 
den größten Planeten des Sonnensy- 

stems. In nur 50 000 km Abstand ver- 
fehlt er sein Ziel und geht innerhalb der 

Bahnen der vier hellsten Monde des Ju- 

piter, ja selbst innerhalb der Bahn des 
innersten Mondes Metis, den man erst 
seit 1979 kennt, vorbei. Der aus den 

Weiten des Sonnensystems kommende 

Komet wird bei diesem engen Vorbei- 
flug der Schwerkraft des Jupiter so 
stark ausgesetzt, daß er zerbröckelt. 
Wie alle Kometen hatte er sich in einer 
langgestreckten Ellipse bewegt, in de- 

ren einem Brennpunkt die Sonne stand. 
Doch nun ist ihm der große Planet 
in den Weg gekommen. Die Bruch- 

stücke ziehen jetzt nicht mehr in einer 
Ellipse um die Sonne, sondern um 
Jupiter, sie sind seine Monde gewor- 
den. Aufgereiht wie Perlen auf einer 
Schnur, bewegen sie sich in der neuen 
Bahn. Auf der Erde schreibt man den 

B. Juli 1992. 
Von der Beinahe-Kollision erfahren 

die Astronomen erst neun Monate spä- 
ter, als im Frühjahr 1993 Caroline 
Shoemaker auf einer Fotoplatte ein un- 
gewöhnliches Objekt entdeckt. Sie, ihr 

Mann, Geologe im Ruhestand, und der 

Amateurastronom David Levy sind ein 
Team von Kometenjägern, die mit ei- 
nem kleineren Teleskop des Mount Pa- 
lomar Observatoriums, südlich von 
Los Angeles, regelmäßig den Himmel 

absuchen. Caroline, die Lehrerin und 
Hausfrau, Mutter dreier Kinder, hat 
bisher 32 Kometen entdeckt, mehr als 
irgendein anderer lebender Astronom. 
Das merkwürdige Gebilde, das sie auf 
der Platte bemerkt, sind die aneinan- 
dergereihten Bruchstücke des hava- 

rierten Kometen. Aus 156 Aufnahmen, 
die man in den Monaten danach ge- 
winnt, können die Astronomen fol- 

gern, daß die kilometergroßen Bruch- 

stücke im Sommer 1994 mit einer Ge- 

schwindigkeit von 60 Kilometern pro 
Sekunde in die dichte Stickstoff-Am- 

moniak-Atmosphäre des Jupiter stür- 
zen werden. Von der Erde aus gesehen 
werden die Körper allerdings �von hinten" auf den Jupiter treffen. Wir 

werden das Eintauchen in die Atmo- 

sphäre nicht direkt beobachten können. 

Die Astronomen rechnen auf ihren 
Computern, was dabei geschehen wür- 
de. Die Medien bereiten ihre Program- 

me und die Journale ihre Berichte vor. 
Das Ereignis soll am Jupiter stattfin- 
den, doch nur wenige lassen sich den 

Hinweis auf der Titelseite entgehen, 
daß solche Kometentrümmer die Erde 

zum Inferno machen würden. Angst 
fördert den Kioskverkauf. 

Am Abend des 16. Juli 1994 beginnt 
das im wahrsten Sinne des Wortes jo- 

viale Feuerwerk, das sich nahezu über 

eine Woche hinziehen wird. Da explo- 
diert, wie vorausberechnet, das Bruch- 

stück A als erstes in der Lufthülle des 

Jupiter. Als die Einschlagstelle durch 
die Rotation des Planeten zur Vorder- 

seite gedreht wird, sieht man dort über- 

raschenderweise einen dunklen Fleck. 
Auch die anderen Bruchstücke erzeu- 
gen dunkle Flecken von tausenden Ki- 
lometern im Durchmesser. Das können 

selbst die Amateurastronomen in ihren 
Fernrohren erkennen. Leuchtende 

Fontänen erreichen Höhen von 
2000 Kilometern und ragen über den 

Rand der Planetenscheibe, obwohl die 

Einschlagstelle auf der Rückseite liegt. 

Bruchstück W, der letzte Brocken, bil- 
det am Morgen des 22. Juli den Ab- 

schluß. Die dunklen Schmutzflecken 
hielten sich wochenlang, trotz der 

Stürme und Tornados, welche die Jupi- 

teratmosphäre ständig durchmischen. 

Die chemische Zusammensetzung 
der betroffenen Stellen war anders als 
erwartet. Wo war der Wasserdampf aus 
den Trümmern des Eisklotzes? Woher 
kamen die Schwefelverbindungen und 

Metalle, welche die Spektren zeigten? 
Die Astronomen werden noch Jahre zu 

grübeln haben, bis sie alle Einzelheiten 
des Vorganges verstehen. 

Auch die Erde ist in ihrer Vergan- 

genheit von solchen Ereignissen nicht 

verschont geblieben. Das Nördlinger 
Ries ist ein 15 Millionen Jahre alter 
Meteorkrater. Der Turm der St. Ge- 

orgskirche in Nördlingen ist aus Stei- 

nen gebaut, die sich damals beim Ein- 

schlag gebildet haben 
- 

der einzige 
Kirchturm, der direkt vom Himmel ge- 
kommen ist. Das jüngste Ereignis fand 

im Jahre 1908 statt, glücklicherweise 
in 

einer nahezu unbewohnten Gegend 
der Taiga Sibiriens. Die freigesetzte 

Energie von über 100 Hiroshimabom- 
ben verwüstete ein Gebiet von 
2000 Quadratkilometern. Wenn der 

Körper in einer bewohnten Gegend 

eingeschlagen wäre, vielleicht über ei- 

ner Großstadt 
- 

die Folgen sind nicht 

auszudenken. Kosmische Geschosse 

von mehr als einem Kilometer Durch- 

messer würden auf der Erde eine glo- 
bale Klimakatastrophe auslösen. Man 

vermutet, daß ein solcher Einschlag vor 

vielen Millionenjahren die Saurier aus- 

rottete. 
Seit mehr als drei Jahren stellt 

die 

amerikanische Raumfahrtbehörde 
NASA Überlegungen an, wie viele 
Kleinkörper im Sonnensystem der 

Erde gefährlich werden können. Es 

sind mehr als man früher vermutet hat- 

te. Eine genaue Fahndung nach 
den 

zahllosen Fels- und Eisbrocken, die auf 
ihren Bahnen der Erde nahe kommen 
können, ist langwierig und teuer. Doch 
die Einschläge am Jupiter haben auch 
den amerikanischen Kongreß beein- 

druckt: Er forderte jetzt die NASA auf, 

mit einer systematischen Suche zu be- 

ginnen. 
Da werden wohl auch die nöti- 

gen Geldmittel fließen: Jupiter sei 
Dank! U 
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Tradition fasziniert 

BMW 328 Mille Miglia 

von 1940, BMW 507 

von 1958, BMW 325i 

Cabrio von 1993. 

Die Tradition von BMW fasziniert. Man 

spürt sie in einem 328 Mille Miglia der 

40er Jahre, in einem 507 der 50er Jahre 

genauso wie im neuen 325i Cabrio. 

Die hohe Wertschätzung, die BMW 

weltweit genießt, basiert auch auf der 

Reife von Form und Linie, die jedes 

BMW Fahrzeug auszeichnen. Gestern 

wie heute. 

BMW AG 
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Gedenkstein für deutsche jüdische Wissenschaftler in Rehovot. 

VERSÖHNUNG DURCH 
GEMEINSAME FORSCHUNG 

Die Kooperation zwischen der 

deutschen Minerva-Gesell- 

schaft für die Forschung und 
dem Weizmann Institute of 
Science in Rehovot, Israel, kann 

in diesem Jahr ihr 30jähriges 
Bestehen feiern. Mitte der 50er 
Jahre nahm Wolfgang Gentner, 
damals Direktor des Europäi- 

schen Laboratoriums für Ele- 

mentarteilchenphysik in Genf 
(CERN) und später Leiter des 

Heidelberger Max-Planck-In- 

stituts für Kernphysik, Kon- 

takt zu Wissenschaftlern des 

Weizmann-Instituts auf, das 
der Max-Planck-Gesellschaft 

vergleichbar ist. Schützenhilfe 

erhielt er von Josef Cohn, dem 

Repräsentanten des Weiz- 

mann-Instituts in Amerika, der 

zeitgleich mit dem Fundraising 
in Europa beginnen wollte. 

Cohn gelang es, am 6. März 

1959 mit seinem Anliegen bis 

zum damaligen Bundeskanzler 

Konrad Adenauer vorzudrin- 

gen. Adenauer begrüßte die 

Idee der deutsch-jüdischen 

Aussöhnung über den Weg 
des Wissenschaftler-Austau- 

sches und gab ihr politische 
Unterstützung. Danach dauer- 

te es noch fünf Jahre, bis am 26. 
Juni 1964 ein Basisvertrag zu- 

stande kam, der das Minerva- 
Projektprogramm begründete. 

Die Minerva-Gesellschaft 
für die Forschung ist eine 
100prozentige Tochter der 

Max-Planck-Gesellschaft. Sie 

erarbeitete zunächst ein Pro- 
jektprogramm, mit dem heute 

am Weizmann-Institut jährlich 
bis zu 70 Projekte im Wert von 

sieben Millionen Mark mit Mit- 

teln des Bundesministeriums 
für Forschung und Technologie 

(BMFT) gefördert werden. Ins- 

gesamt wurden so in den letz- 

ten 30 Jahren etwa 1600 Projek- 

te in den Bereichen Biologie, 
Chemie und Physik gefördert, 
häufig in enger Kooperation 

mit deutschen Forschungsein- 

richtungen. 
Darüber hinaus entwickelte 

die Minerva-Gesellschaft ein 
Stipendienprogramm, mit dem 
bisher mehr als 500 israelische 

und gleichviel deutsche Stipen- 
diaten ein Langzeitstipendium 
für das jeweils andere Land er- 
hielten. Hinzu kommen etwa 
4000 Kurzaufenthalte von we- 
niger als drei Monaten. In jähr- 
lichen 

�Gentner-Symposien" 
treffen deutsche und israelische 
Wissenschaftler zum Gedan- 
kenaustausch und Kontaktauf- 
bau zusammen. Aus den Erträ- 

gen des Stiftungskapitals wur- 
den Forschungslehrstühle und 

-zentren eingerichtet, direkte 

Projektförderung wurde durch 
das BMFT und sein israelisches 

Gegenstück betrieben, 1986 die 

German Israel Foundation 
(GIF) gegründet. Insgesamt ist 
die deutsch-israelische For- 

schungszusammenarbeit von 
deutscher Seite in den letzten 30 
Jahren mit mehr als 450 Millio- 

nen Mark unterstützt worden, 
davon 50 Millionen aus priva- 
ten Stiftungen. 

VOM WASSERWERK 
ZUM ÖKOWERK 

Der Teufelssee im Westen Ber- 
lins ist Standort für das erste 

�Ökowerk" 
der Stadt. 1871/72 

wurde in der idyllischen 

Hochmoorlandschaft ein Was- 

serwerk errichtet, und gleich- 
zeitig begann der Badebetrieb 

rund um den Waldsee. Den 
Zweiten Weltkrieg überstand 
das Wasserwerk unbeschadet, 

Moorfrosch und Froschteich im 
Berliner 

�Ökowerk 
Teufelssee". 

aber offen blieb die Frage, was 
aus dem mittlerweile stillgeleg- 
ten gründerzeitlichen Wasser- 

werk werden sollte. 
Berliner Naturschutzver- 

bände und der damalige Berli- 

ner Bausenator einigten sich 
1979 auf die Idee 

�Okowerk Teufelssee", und der Senat be- 

schloß 1983 die Verpachtung 
des Grundstücks an das Öko- 

werk. Daraufhin setzte eifrige 
ehrenamtliche Tätigkeit ein, 
und im Frühjahr 1985 öffnete 
das Okowerk als Naturschutz- 

und Ökologieberatungszen- 

trum seine Pforten. 

Heute hat das Berliner Öko- 

werk elf feste Mitarbeiter, da- 

von vier ABM-Kräfte sowie 
zwei Zivildienstleistende; hin- 

zu kommen 20 Jugendliche in 

Ausbildungsmaßnahmen. An- 

geboten werden allgemeine 
Fortbildungsveranstaltungen - 

zum Beispiel Obstbaum- 

schnitt, Mähen mit der Sense, 

Anlage eines Teiches, Bienen- 
haltung in Theorie und Praxis, 

Lehmbau-Seminare. Seit die- 

sem Jahr bietet eine �Bera- 
tungsstelle für Umweltbil- 
dung" Lehrerfortbildung an, 
Klassenprojekte im Ökowerk, 

Beratung zu Umweltschutz- 
initiativen an Schulen, Vermitt- 
lung von Exkursionen. Es gibt 
Kurse für die Mitarbeiter der 

Berliner Gartenbauämter, die 

Schering AG führt den ersten 
Teil ihrer ökologischen Ausbil- 
dung für Mitarbeiter im Öko- 

werk durch. 

Nur das alte Wasserwerk 

wird stiefmütterlich behandelt: 
Zwar ist die Maschinenhalle 

noch voll intakt und in sehr 
gutem Zustand, aber man kann 

sie nur durchs Fenster besichti- 

gen, und kein Kurs gibt über 
den technischen Hintergrund 
Auskunft. 

Das Okowerk befindet sich 

an der Teufelsseechaussee 22 

nahe der AVUS und der S-Bahn 
Grunewald. 

PATENTE SPITZENREITER: 

USA, JAPAN, DEUTSCHLAND 

Der oft beklagte Rückstand des 

Wirtschaftsstandorts Deutsch- 
land bei Zukunftstechnologien 
läßt sich an der Patentstatistik 

nur bedingt ablesen: Im Zeit- 

raum 1982 bis 1991 lag die Bun- 

desrepublik bei Zukunftstech- 

nologien in der internationalen 
Patentstatistik nach den USA 

und Japan immerhin an dritter 

Stelle, so gab das Institut der 

deutschen Wirtschaft bekannt. 

Patente im Bereich Umwelt- 

technologie wurden sogar zu 27 

Prozent von deutschen Erfin- 

dern angemeldet, dies bedeutet 
die Spitzenposition vor 

den 

USA (25 Prozent) und Japan 

(13 Prozent). 

Deutlich ist dagegen der Vor- 

sprung japanischer Tüftler im 

Bereich Mikroelektronik: Pa- 

tentanmeldungen kamen hier 

zu 47 Prozent aus Japan, zu 30 

Prozent aus den USA und nur 

zu 8 Prozent aus Deutschland. 
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Auch in der Lasertechnik ist 
der Rückstand deutlich: 12 
Prozent deutsche Patentanmel- 
dungen gegen 29 Prozent aus 
den USA und 37 Prozent aus 
Japan. 

Amerikanische Spezialitäten 

sind dagegen die Luft- und 
Raumfahrt (31 Prozent USA, 

19 Prozent Bundesrepublik, 15 
Prozent Japan) und, noch deut- 
licher, die Gentechnik, bei der 

fast die Hälfte aller Patente (46 

Prozent) von amerikanischen 
Forschern angemeldet wurden 
(Japan 17 Prozent, Deutsch- 
land 10 Prozent). 

Erstaunlich ist in jedem Fal- 
le, daß in allen Zukunftstech- 

nologien Deutschland, die Ver- 

einigten Staaten und Japan zu- 

sammen jeweils mehr als zwei 
Drittel der weltweit angemel- 
deten Patente für sich reklamie- 

ren können 
- während das 

größte Wirtschaftswachstum 

nicht mehr in diesen Ländern, 

sondern in China, Singapur 

und Korea stattfindet. 

EIN ZUG, DER KURVEN 
IM SCHLAFE NIMMT 

Das Privatunternehmen Deut- 

sche Bundesbahn möchte mit 
den neuen �Intercity 

Night"- 
Zügen dem innerdeutschen 
Flugverkehr die zahlungskräf- 
tigen Business-Class-Passagie- 

re abspenstig machen. Dazu 

trägt nicht nur der Komfort der 

Zweibett-Apartments mit Du- 

sche und WC bei, sondern auch 

eine bisher in Deutschland 

noch nie verwendete Waggon- 

technik. 
Schon optisch unterscheiden 

sich die Waggons erheblich von 

gewöhnlichen Wagen; sie sind 
kürzer, niedriger und breiter 

als herkömmliche Wagen. Sie 

stammen aus Spanien und sind 
dort als �Talgo" schon lange im 

Einsatz. Ihre Konstruktion, die 

bereits im Jahre 1936 vom spa- 

nischen Armeeobersten Omar 

Goicoechea erdacht worden 
war, verhindert, daß die Passa- 

giere auch bei hoher Geschwin- 
digkeit in den Kurven aus dem 

Bett rollen. 
Die Waggons stützen sich 

vorne mittig auf die vorherge- 
hende Achse, während sie hin- 

ten in Dachhöhe an zwei langen 

luftgefederten Säulen aufge- 
hängt sind. So liegt der Schwer- 

punkt des Waggons weit unter- 
halb der Aufhängungsebene - 
er legt sich von selbst in die 

Kurve. 
Während im 

�Pendolino"- 
Triebwagen VT-610, der seit ei- 

nem Jahr durch Oberfranken 

rollt, eine komplizierte Hy- 

Intercity NightimTalgo-Waggon. 

draulik die Neigung steuert, 
folgen die beweglich aufge- 
hängten Talgo-Waggons ein- 
fach der Fliehkraft. 

Durch diese passive Neige- 

technik und den niedrigen 
Schwerpunkt könnten die Wag- 

gons rund 20 Prozent schneller 
durch Kurven fahren. Beim In- 

tercity Night ging es jedoch 

nichtum Geschwindigkeit, son- 
dern um den Komfortgewinn. 

Die Einachslaufwerke mit 
Einzelradaufhängung verfügen 

nämlich über ein Lenkstangen- 

system, das die Räder immer ge- 

nau parallel zur Schiene führt 
- 

deshalb laufen sie leise und ohne 
Kreischen in den Kurven. 

Bisher hat die Bundesbahn 

vier Talgo-Züge angeschafft 

und hofft, daß die Ausgabe von 
143 Millionen Mark sich rech- 

nen wird, auch deshalb, weil die 

Radaufhängung die Räder we- 

niger abnutzt und das geringere 
Gewicht der Waggons Energie 

spart. 
Weitere Chancen für die pas- 

sive Neigetechnik bestehen vor 
allem auf den alten, kurvigen 

Interregio-Strecken, wo die 

Geschwindigkeit durch Talgo- 
Technik erheblich erhöht wer- 
den könnte. Bis 1998 soll für 

Neige-Technik-Züge rund eine 
Milliarde Mark investiert wer- 
den. 

VOrstoß in neue 
D" 

fischer- 
Combi-Reaktionsanker FCR. 

Der Maßstab für mehr 
Sicherheit in der gerissenen 
Zugzone. 

2ý. 3ýýý4 

Einfach 

und sicher ! 

Der neue fischer FCR: 

Einziger - für die 

gerissene Betonzug- 

zone zugelassener Ver- 

bundanker, der ohne 

Spezialwerkzeug und 

-patrone einsetzbar ist. 

Aufgrund seines neuarti- 

gen Konstruktionsauf- 

baus verbindet er optimal 

die herkömmliche Ver- 

bundverankerung mit einer 

kontrollierten Nachspreiz- 

technik im möglichen 

Spannungsriß des Betons. 

Damit bietet der FCR eine 

doppelte Sicherheit für 

schwere Lasten, selbst unter 

extremen Bedingungen. 

Durch die geringe Spalt- 

beanspruchung ermöglicht 

er kleinste Randabstände. 

fischerdübeIl ýý 

fischerwerke Artur Fischer GmbH & Co. KG 
D-72178 Waldachtal 

Tel. 0 74 43/12-252, Fax 0 74 43/12-568 
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DER FUNKERBERG 
IN KONIGS WUSTERHAUSEN 
SOLL ERHALTEN BLEIBEN 

Stolz trägt die Kleinstadt Kö- 

nigs Wusterhausen südlich von 
Berlin drei Funkmasten im 

Stadtwappen. Doch der Rund- 
funksender auf dem Funker- 
berg im Nordwesten der Stadt 

wird 1996 seinen Betrieb end- 
gültig einstellen. Ein von der 

Stadt und dem Landkreis un- 
terstützter Förderverein will 
jetzt den Abriß der Anlagen 

verhindern. 
1914 wurde auf dem Wind- 

mühlenberg eine militärische 
Funkstation aufgebaut, die am 
15. Juni 1916 mit vier Lichtbo- 

gensendern und Empfangsein- 

richtungen in Betrieb ging. 
Nach dem Ersten Weltkrieg 

übernahm die Post die Station 
für ihre Funkdienste und rüste- 
te sie auf Röhrensender um. 
Am 22. Dezember 1920 bewie- 

sen die Postler in einem selbst- 

gemachten Weihnachtskonzert 
die Sendemöglichkeiten für In- 

strumentalmusik: Geigenspiel 
des Funkstellenleiters mit Har- 

moniumbegleitung und Ge- 

sang. Am 15. Oktober 1923 be- 

endete ein Konzert der Postbe- 

amten aus dem Senderaum von 
Königs Wusterhausen die offi- 
zielle Eröffnungssendung des 

Deutschen Rundfunks. Auch 

Wird die Wiege des Rundfunks 
in Zukunft das Museum 
für Sendetechnik beherbergen? 
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Das Stadtwappen 

von Königs Wusterhausen. 

nach dem Beginn des öffentli- 

chen Rundfunks wurden von 
Königs Wusterhausen aus bis 

1926 regelmäßig Sonntagskon- 

zerte ausgestrahlt und in ganz 
Europa empfangen. 

Neben dem Ausbau des 
deutschen Rundfunknetzes auf 
Mittelwelle ging 1926 in Königs 
Wusterhausen der 

�Deutsch- landsender" mit einem 20-kW- 
Langwellensender in Betrieb, 
der schon 1927 durch einen 
120-kW-Sender ersetzt wurde. 
Der größte Sendemast war in 
den 20 er Jahren mit 280 Metern 

als zweithöchstes Bauwerk der 

Welt nach dem Eiffelturm ge- 
plant. Aber wegen der Bestim- 

mungen des Versailler Vertra- 

ges mußte auf die Mastspitze 

verzichtet werden, so daß er 
dann doch nur 243 Meter er- 
reichte. Er fiel 1972 einem 
Sturm zum Opfer. 

Nach dem Zweiten Welt- 
krieg übernahm die Station in 

Königs Wusterhausen die Aus- 

strahlung für den in Tegel de- 

montierten Berliner Rundfunk 

und sendete bis zum 14. De- 

zember 1991, zuletzt für An- 

tenne Brandenburg. Der dafür 

verwendete 100-kW-Mittel- 

wellensender steht seither un- 
ter Denkmalschutz, während 
von den Sendemasten nur noch 
einer steht. 

Der Förderverein Sender 
Königs Wusterhausen träumt 
davon, nicht nur die Anlagen 
für Besucher zugänglich zu ma- 
chen, sondern auch das Rund- 
funkmuseum am Berliner 
Funkturm nach Königs Wu- 

sterhausen zu holen. Die Tele- 
kom hält sich angesichts dieser 
hochstrebenden Pläne und ih- 

rer Kosten bisher bedeckt. 

Auch wenn das geplante Muse- 

um noch nicht besteht, führt 
der Förderverein schon jetzt re- 
gelmäßig Führungen durch. 

Anmeldung unter Telefon 

(033 75) 2909 10 oder 272316. 

STUDIEREN IM GEISTE 
GERHARD MERCATORS 

Am 2. Dezember jährt sich der 
Todestag Gerhard Mercators 

zum 400. Mal. Der Neubegrün- 
der der wissenschaftlichen Kar- 

tographie lebte den Großteil 

seines Lebens (seit 1552) in 

Duisburg, wo er neben vielen 
anderen Karten und Globen die 

erste annähernd richtige Euro- 

pakarte schuf und wo er 1594 

starb. 
Die bisher namenlose Uni- 

versität und Gesamthochschule 
Duisburg nennt sich deshalb 

seit diesem Jahr stolz Gerhard- 

Mercator-Universität Duis- 
burg, legitimiert durch eine fei- 

erlich vom Ministerpräsidenten 

Johannes Rau überreichte Ur- 
kunde. Damit soll an die Duis- 
burger Leistungen des bedeu- 

tenden Kartographen erinnert 

werden, der erst jetzt auch als 
Theologe und Philosoph ge- 

würdigt wird. Neben diesem 

aktuellen Anlaß trägt die Uni- 

versität auch der historischen 

Gestalt Mercators Rechnung: 
So fand Ende März das drit- 

te internationale Duisburger 

Mercator-Symposium statt. 

Darüber hinaus, so der Rektor 
der Universität, Professor Ger- 

not Born, solle Gerhard Merca- 

tor als Gelehrter in der Uin- 

bruchssituation zur Neuzeit 

auch der Universität einen 

�neuen 
Kurs" und eine �vor- 

wärts gerichtete Strategie" ver- 

mitteln. 
Zugleich steht Gerhard Mer- 

cator für die innere Einheit der 

Niederrhein-Region, denn e1" 
ist in Antwerpen geboren und 

studierte in Löwen an der Uni- 

Gerhard Mercator 
(1512-1594). 

versität. Ein Science-and-Tech- 

nology-Park im niederländi- 
schen Nijmwegen, mit dem die 

Universität Duisburg koope- 

riert, trägt gleichfalls den Na- 

men Mercators. 
Ob die historische Rückbe- 

sinnung und der klangvolle 

Name ausreichen, der jungen 

Universität auch beiden zur Zeit 

rund 16 000 Studenten Attrakti- 

vität zu verschaffen, steht dahin. 

Im Spiegel-Ranking belegte sie 

stolz Platz 2, aber bei der Stern - 
Umfrage 

�An welche Univer- 

sität würden Sie gehen? " gehör- 
te sie zu den Schlußlichtern. 

Auch die abnehmende Attrak- 

tivität ingenieurwissenschaft- 
licher Studiengänge macht 

der 

Hochschule zu schaffen. In der 

internationalen Forschungs- 
landschaft hat sie dagegen kei- 

nen schlechten Ruf. Der Lehr- 

stuhlinhaber für Elektrotech- 

nik/Aerosole, Professor Heinz 

Fißan, erhielt kürzlich sogar 

zusammen mit einem Kollegen 

aus Minneapolis den hoch- 

angesehenen und begehrten 

Max-Planck-Forschungspreis. 
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Für alle, die Spaß 
avöevý/viýirserýscrlý//evila6erýý 

Die Zeitschriften Chemie in unserer Zeit, 

Physik in unserer Zeit und Biologie in unserer 
Zeit vermitteln Ihnen ein lebendiges Bild vom 
Stand des Wissens in diesen Naturwissen- 

schaften. Jede Ausgabe enthält 

anschauliche Übersichts- 

artikel sowie 
Kurzmit- 
teilungen und 
regelmäßige 
Rubriken, die 

zu Ihrem Lese- 

spaß bei- 
tragen! 

ver(iffenilicht. 

._ 

ý.. 
ý. o : ý: 

XI Ja, bitte senden Sie mir 
ein kostenloses Probeheft 
der Zeitschrift 

J Chemie in unserer Zeit 

Ü Physik in unserer Zeit 

J Biologie in unserer Zeit 

Chemie in unserer Zeit, 

eine Fachzeitschrift der Gesellschaft 

Deutscher Chemiker, berichtet nicht nur 
fundiert über den aktuellen Stand der 

Forschung in der Chemie, sondern auch 
über chemische Hintergründe in 

angrenzenden Wissenschaften. 

Die Zeitschrift greift aktuelle Themen der Chemie auf und 
priisenticrl die oft komplexen Zusammenhiinge in leicht 

verständlicher Form. 

Biologie in 
unserer Zeit informiert 
Sie über das Neueste 

aus allen Bereichen der Bio- 
logic sowie aus angrenzenden 
Gebieten und bietet somit eine 
ideale Ergýinzung zur 
Puchliteratur. 

Außerdem werden in jeder Ausgabe die Nlit- 
rcilungen des Verbandes Deutscher Biologen 

(VI)Biol), dem Berufsverbund der 
Biologen, als S( ulerteil 

I? inzeleý, 'ebnisse aus dem Labor 

oder spezielle Aspekte eines 
Forschungsberichtes werden in 

anschaulichen Übersichtsartikeln 

in gradere Zusamnienh: inge 

eingeordnet. 

Rubriken die Sie in 
jeder Ausgabe finden: 
Personalia, Tagungs- 

ankündigungen 
und -berichte, 
Historische 16tsel, 
Wissenschaftliche 
Software, 
ltuchbespreeluingen 

und Leserbriefe. 

Physik in unserer Zeit 
berichtet mit einer Vielfalt 

an aiktuelIen Themen 

und praktischen Himveisen 

Forschung. 

OcY 

Pur alle Physiker ist diese Zeitschrift ein vverty, Iler 
Kaigeber, denn über die Kernbereiche der Physik 

hinaus werden die Grenzgebiete zu anderen 

über dic 

Fortschritte 

und Frfulgc der 

modernen 
physikalischen 

Disziplinen behandelt. 
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einfachen Personal Computer 

und einen Fernschreiber als 
Grundbestandteile besitzt. 
Diese Geräte sind äußerst leicht 

und kostengünstig zu beschaf- 
fen, sei es auf Flohmärkten oder 
Schrottplätzen. Somit löst sich 
auch das Problem der Wieder- 

verwertung dieser massenhaft 
produzierten, heute kaum 

mehr benötigten Geräte auf ge- 
schickte Weise. 

Natürlich reicht es nicht ein- 
fach aus, den Personal Compu- 

ter und den Fernschreiber 

schlicht auf den Tisch zu stel- 
len. Simon Schrödle gelang es, 
die Schnittstelle Computer/ 
Fernschreiber zu entwickeln 
sowie den Fernschreiber um- 
zurüsten. Dies sei näher an der 
Funktionsweise des Ensembles 

erläutert. 
Die Mitteilungen an den 

Adressaten gelangen zu diesem 

als Daten, entweder über Tele- 
fonleitung und Modem oder 
auf einer Diskette. Der Perso- 

nal Computer setzt mit Hilfe 

eines Software-Programms die 

Daten, die üblicherweise in 

Normalschrift auf dem Bild- 

schirm erscheinen würden, in 
den der Blindenschrift entspre- 
chenden Code um. Ein soge- 
nanntes Interface, das heißt ein 

zusätzlich zwischengeschal- 
tetes elektronisches Bauteil, 

trennt die Geräte galvanisch 
mit einem Optokoppler und 

paßt sie einander mit einer 
Transistorschaltung an. So kön- 

nen die Daten vom Personal 
Computer auf den Fernschrei- 
ber übertragen werden. 

Der Fernschreiber bedarf 

noch einer kleinen Änderung: 

Anstelle der üblicherweise in 

die Lochstreifen gestanzten 
Löcher sollen nur noppenartige 
Erhebungen entstehen, die 

durch Abtasten gelesen werden 
können. Hierzu genügt es, die 

Lochstifte des Bandlochers 

entsprechend abzufeilen. Die 

gesamte Anlage, die 
- 

je nach 
Fernschreiber - mit einer 
Druckgeschwindigkeit von 180 
bis 600 Zeichen pro Minute ar- 
beitet, liegt auch mit diesen Er- 

gänzungen preislich weit mehr 

als eine Zehnerpotenz unter 
den derzeit kommerziell 

verfügbaren Blindenschrift- 

Druckern. Oskar Blumtritt 

Simon Schrödle an seinem Blindenschrift-Drucker, mit dem er einen Preis bei 
�Jugend 

forscht" gewann. 

SONDERPREIS DES DEUTSCHEN 
MUSEUMS: BILDSCHIRMTEXT 
IN BLINDENSCHRIFT 

Die Idee und die Ausführung 

eines Hilfsmittels für Blinde, 

mit dem Bildschirmtexte in 

Blindenschrift ausgedruckt 

werden können, stammt von 
dem Schüler Simon Schrödle 

aus Donauwörth. Im Mai 1994 

errang er damit auf dem 29. 
Bundeswettbewerb 

�Jugend forscht" den 5. Preis im Fachge- 
biet Technik sowie den Sonder- 

preis des Deutschen Museums 
München. Seine Arbeit wird 

von Mitte August an für drei 

Monate in der Abteilung Tele- 

kommunikation des Deutschen 

Museums ausgestellt. 

�Jugend 
forscht" ist aus einer 

Privatinitiative entstanden und 

wird mit finanziellen Mitteln 

aus der Industrie gefördert. 
Dieser Wettbewerb 

�ist eine 
ideale Möglichkeit, die Phanta- 

sie und Kreativität junger Leute 

anzuregen und sie an die Ge- 

staltungsmöglichkeiten für zu- 
künftige Aufgaben heranzu- 
führen" 

- so der Bundesmini- 

ster für Forschung und Tech- 

nologie, Dr. Paul Krüger. 

Mit dem zusätzlichen Son- 
derpreis will das Deutsche Mu- 

seum die Möglichkeit bieten, 

einige der ausgezeichneten Ar- 
beiten der Öffentlichkeit zu 

zeigen. Das Museum wählt 
hierzu Arbeiten aus, die beson- 
ders lebendig vorführbar sind. 

Die grundsätzliche Idee, die 
Simon Schrödle in seiner Arbeit 

verfolgt, zielt auf die Gestal- 

tung einer sozial und ökolo- 

Gruntl- 
form 

ABCDE 

KLMN0 

UVXYZ 

AU EU EI CH SCH 

AU A IE Zehlenzelchen 

Die Zahlen werden durch die Buch- 

staben A-J mit vorangestelltem Zahlen- 

zeichen gebildet (siehe rechte Seite). 

Blindenschrift-Alphabet nach dem System von Louis Braille. 

gisch verträglichen sowie öko- 

nomisch vertretbaren Technik: 

Die schriftliche Kommunikati- 

on zwischen Blinden stellt bis 

heute insofern ein Problem dar, 

als kommerzielle Blinden- 

schrift-Drucker, deren Preise in 
der Größenordnung von 10 000 
Mark liegen, für die meisten un- 

erschwinglich sind. 
Als Alternative entwickelte 

Schrödle ein System, das einen 
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KOREANISCHE MODEN 
AUS MAULBEERPAPIER 

Mit dem Rückgriff auf traditio- 

nelle Verfahren versuchen süd- 
koreanische Modemacher, ein 
neues Material für Kleidung 

zu etablieren: Maulbeerpapier. 
Das Modeinstitut der Ehwa 
Frauenuniversität EFAD zeigte 
bei einer Modenschau 20 Mo- 
delle aus diesem Papier. 

Die koreanische Überliefe- 

rung bezeugt, daß Papier schon 
in alter Zeit für die Herstellung 

von Kleidung verwendet wur- 
de. In der Imha-Pilki-Hand- 

schrift wird berichtet, daß Kö- 

nig Injo, der 16. Monarch des 

Choson-Reiches (2. Jahrhun- 
dert v. Chr. ), 400 Ballen dicken, 

schweren Papiers in die nördli- 
chen Provinzen schickte, damit 

warme Winterkleidung für das 

Volk daraus angefertigt würde. 

Leider nur Einwegware: 

Südkoreanische Haute Couture 

aus Maulbeerpapier. 

Sogar leichte und widerstands- 
fähige Rüstungen wurden aus 
vielen aufeinandergeklebten 
Papierschichten hergestellt. 

Für die Herstellung von 
Kleidung eignet sich besonders 
das koreanische Maulbeerfaser- 
Papier, denn es ist kräftig und 
reißfest. Anregend für das De- 

sign: Papier läßt sich gut mit 
Garn, Kordeln oder Draht ver- 
binden, ist leicht formbar und 
nimmt praktisch jede Farbe an. 
Zentrale Probleme sind jedoch 
bisher völlig ungelöst: Das Pa- 

pier ist nicht regen- oder 
schneefest, und es ist bisher 

nicht waschbar! 

BERICHTIGUNG 
Im Interview mit dem No- 
belpreisträger für Physik 
Wolfgang Paul in Kultur & 
Technik 3/94 wurde auf Sei- 

te 32 das Sterbedatum Pauls 

mit dem 6. Dezember 1993 
falsch angegeben. Richtig ist 
der 7. Dezember. 
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BILDER AUS DER TECHNIKGESCHICKT 

Das motorisierte Einrad von Lilio Negroni 

VON DIETER BEISEL 

Im April 1904 berichtete 

der 
�Scientific 

American", 

auf der letzten Automo- 

bilmesse in Turin habe 

ein motorisiertes Einrad 

großes Aufsehen erregt, 
das von Lilio Negroni kon- 

struiert und von der Firma 

Caravaglia in Mailand ge- 
baut wurde. Bei diesem 

Motor-Einrad sind Motor 

und Fahrer innerhalb eines 

großen Rades montiert. 

O ffenbar konnte sich Lilio 
Negroni mit den damals 

handelsüblichen Motorrädern 

nicht anfreunden, denn er habe, 

so sagte er, das motorisierte 
Einrad bauen lassen, weil er den 
Motorradfahrern ein bequeme- 

Das Monocyle 

von Lilio 
Negroni aus 
dem Jahr 1904 

erregte 
großes 
Aufsehen. 

TURINER ROLLER 

res, sichereres, wirtschaftliche- 
res und auch ästhetisch befrie- 
digenderes Gefährt habe anbie- 
ten wollen. Nun, Werbung 

gehört zum Geschäft. 
Negronis Einrad bestand aus 

einer Stahlfelge mit Luftberei- 
fung und einem konzentrisch 

im Innern der Felge angebrach- 
ten Rahmen, der mit kleinen 

Rädern versehen und so ge- 

genüber dem Laufrad beweg- 

lich war. Dieser innere Rahmen 

trug die Antriebsmaschine und 
den Fahrer. Die Kraftübertra- 

gung erfolgte mit Kette und 
Zahnrad auf einen am großen 
Laufrad montierten Zahn- 

kranz. Eine Reibungskupplung 

erlaubte es, den Motor anzulas- 

sen, ohne daß sich das Rad in 

Bewegung setzte, und das Rad 

ohne Ruck anrollen zu lassen 

und seine Geschwindigkeit 
langsam zu steigern. 

Es war wohl nicht ganz 
leicht, das Einrad zu steuern. 
Zwar hätte der Fahrer, wenn er 
eine Kurve fahren wollte, nur 
den Schwerpunkt verlagern 
müssen, indem er sich zur Seite 

neigte, doch der Erfinder hatte 

Raffinierteres im Sinn. Er ver- 
sah das Einrad mit einem klei- 

nen Handsteuerrad, dessen 

Drehung bewirkte, daß sich 
Sitz und Fahrer aus dem Zen- 

trum auf die rechte oder linke 

Seite schoben. 
Besondere Sorgfalt mußte 

Negroni dem Bremssystem 

widmen, denn die Bremsen 
durften in keinem Falle 
blockieren. Würden sie es tun, 

würde der innere Rahmen fest 

mit dem Laufrad verbunden 

sein, so daß Sitz und Fahrer mit 
ihm rotieren würden. 

Der damalige Berichterstat- 

ter des Scientific American, 

Emile Guarini, vermerkte, Sig- 

nor Negroni gebe ohne weite- 

res zu, daß sein Einrad noch 
Schwächen habe. Allerdings 
könnten sie mit der Zeit durch 

entsprechende 
Änderungen bei 

den einzelnen Teilen des Fahr- 

zeugs behoben werden. Und 

wenn das Motor-Einrad hinrei- 

chende Verbesserungen erfah- 

ren habe, werde es gegenüber 

anderen Motorrädern über alle 

genannten Vorzüge verfügen. 
Der Berichterstatter traute sich 

zwar kein abschließendes Ur- 

teil zu, meinte jedoch, daß die 

bisherigen Versuche in jeder 

Hinsicht hervorragende Ergeb- 

nisse erbracht hätten. Und er 

schloß den Bericht: 
�Man 

darf 

durchaus sagen, daß das Fahr- 

zeug, auch wenn es keine nen- 

nenswerte praktische Bedeu- 

tung erlangen wird, immer ein 

erfindungsreiches, neugierer- 

weckendes und interessantes 

Gefährt sein wird. " 

Daß weiter an dem motori- 
sierten Einrad gearbeitet wur- 
de, darf man als sicher anneh- 
men, wenn man das rechts wie- 
dergegebene Bild mit dem im 
Scientific American vom 23. 
April 1904 vergleicht. Sowohl 
das große Laufrad als auch Mo- 

tor und Fahrersitz sind hier 

sehr viel kompakter gebaut als 
dort 

- geblieben allerdings ist 
das technisch überflüssige, 

wohl mehr aus psychologi- 
schen Gründen unverzichtbare 
Lenkrad. 

Daß sich Lilio Negronis Er- 
findung nicht durchgesetzt hat, 
ist offenkundig. Was könnte 
der Grund dafür gewesen sein? 
War es die leichtere Deformier- 
barkeit eines speichenlosen 
großen Rades? Oder das not- 
wendig präzise und daher im- 

mer reparaturanfällige Zusam- 

menspiel zwischen innerem 
Rahmen und äußerem Lauf- 

rad? 
Man könnte aber auch zu ei- 

ner eher philosophischen Er- 

klärung neigen. Denn Negronis 

Einrad macht zunächst das glei- 

che wie jedes andere Motorrad 

auch: Es überträgt die Kraft des 

Motors auf ein Rad, und die 

Drehbewegung des Rades be- 

wirkt die Fortbewegung. Der 

Unterschied besteht lediglich 

darin, daß das angetriebene Rad 

bei Negroni nicht unmittelbar 

auf der Straße abrollt, sondern 

gleichsam auf einer Privat- 

straße, die es in Form des Lauf- 

rads um sich kreisen läßt. Wenn 

man will: Was hier zu sehen ist, 

ist im Konstruktionsprinzip 

ein einrädriges Kettenfahrzeug, 

wobei die als Straße fungieren- 

de Kette durch ein starres 

rundes Rad ersetzt ist. Und 

wer legt sich normalerweise 

schon eine Privatstraße auf die 

Straße? Q 
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